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Rückenwind für die Windkraft in der Region
Kommunen weisen im Rhein-Neckar-Kreis erste Flächen aus – Im Odenwald und im Kraichgau werben Bürgerinitiativen für Windräder

Von Sabine Hebbelmann

Kraichtal/Rhein-Neckar. Nur mit einer
zügigen Umstellung von fossilen auf er-
neuerbare Energien sind laut Experten
die Klimaziele, eine sichere Energiever-
sorgung und stabile Strompreise zu er-
reichen. Entsprechend ambitioniert sind
die Pläne von Bund und Land. Der Ener-
gieatlas der Landesanstalt für Umwelt
Baden-Württemberg (LUBW) zeigt be-
sonders viel Windpotenzial im Oden-
wald und im Sinsheimer Raum, und selbst
in der Rheinebene sind geeignete Ge-
biete zu finden.

Bisher stockt allerdings der Ausbau im
Rhein-Neckar-Kreis, auch weil die Kom-
munen lange keine Flächen
für die Windkraft ausgewie-
sen haben. Hier dreht sich
bislang kein einziges Wind-
rad, und im Prozess der Re-
gionalplanung blieb für die
Windenergie nur ein Vor-
ranggebiet übrig, der „Dreimärker“ zwi-
schen Epfenbach und Spechbach.

Hier tut sich aktuell etwas. Die Ge-
meinderäte beider Gemeinden haben
Mitte Februar beschlossen, Flächen für
einen Windpark an die Wiesbadener Fir-
ma ABO Wind AG zu verpachten. Wich-
tig war den Gemeinden, dass das Unter-
nehmen die sechs Windenergieanlagen, je
drei auf jeder Gemarkung, nicht nur plant
und errichtet, sondern auch über die ge-
samte Laufzeit betreibt.

Nach einer Hängepartie steht jetzt
auch Eberbach vor einer Entscheidung.
Hier kämpft die „Initiative Windenergie
für Eberbach“ (IWE) für einen Wind-
park auf dem „Hebert“ und fordert seit
Jahren einen Bürgerentscheid. Der soll –
nachdem sich im Gemeinderat der Wind
gedreht hat – nun endlich kommen. Im

Herbst stellte die Stadt ein Grundstück
zur Verfügung und wählte entsprechend
ihren Anforderungen das Erneuerbare-
Energien-Unternehmen BayWa r.e. aus
München aus. Stimmen die Eberbacher
Anfang April für das Projekt, kann die
Stadt über 25 Jahre mit insgesamt 35 Mil-
lionen Euro per Bankbürgschaft abge-
sicherten Pachteinnahmen rechnen und
auch die Bürger angemessen beteiligen.

Auch jenseits der Kreisgrenze ma-
chen sich Bürger für die Windkraft stark.
Für den Initiativkreis Energie Kraichgau
(IEK) gilt: „Wir ernten alles vor der Haus-
tür – auch Strom.“ Kraichtal soll sich
künftig mit 100 Prozent erneuerbaren
Energien selbst versorgen. Für Klaus

Schestag, selbst Fachmann
für Solarstrom, gehören
Windenergie und Solar-
strom zusammen, „weil sie
sich im jahreszeitlichen
Gang ideal ergänzen“. Der
IEK bietet keine Windrad-

beteiligung, sondern will aufklären und
verlässlich über das Thema informieren,
betont er.

Als die Bürgerenergiegenossenschaft
Prokon Interesse am Standort „Lands-
kopf“ zeigte, lud der Verein zu einem gut
besuchten Informationsabend ein. „Wir
stehen aber noch ganz am Anfang“, räumt
Schestag ein. Das Verfahren hängt bei der
Gemeinde. Sie muss die Ausweisung der
Vorrangfläche abschließen, erst dann kann
der Projektierer in die konkrete Planung
einsteigen. Diese muss dann noch geneh-
migt werden, bevor er damit in die Aus-
schreibung gehen kann.

Die Stadtverwaltung soll dem Gemein-
derat nun einen Terminplan vorlegen, for-
dert der Verein. Dass Windenergieanla-
gen nicht jedem gefallen, erkennt Sches-
tag an. Umso wichtiger sei die finanzielle

Beteiligung der Anwohner. „Wer sagen
kann, das Windrad dort oben rechts, da-
von gehört ein Teil mir, der schaut so ein
technisches Teil ganz anders an“, weiß er.

„Die Energiewende ist kein Problem,
und die Mehrheit will sie“, ist er sich si-
cher. Man müsse nur offen sein, aktiv dar-
auf hinarbeiten und das, was im Augen-
blick funktioniert, machen. Überrascht sei
er, was sich in der Pfalz getan hat und im
hessischen Odenwald. Dass der Greiner

Windpark bei Neckarsteinach mit einem
Bürgerwindrad und trotz des Wider-
stands von Windkraftgegnern gebaut
wurde, macht ihm Hoffnung. „Das ist nur
eine kleine, aber laute Minderheit“, stellt
er fest.

„Gegenwind“ gebe es auch in Kraich-
tal, doch für Schestag ist klar: Dahinter
steht die Bundesinitiative Vernunftkraft
mit ihren Lobbyverbindungen und dem
AfD-nahen Verein Eike. „Das lässt sich

zurückverfolgen“, sagt er und ergänzt:
„Auf unserer Website ,Kraichtal im Auf-
wind‘ stellen wir die Behauptungen Punkt
für Punkt richtig.“

Dort gibt es auch einen Faktencheck
zum Thema Infraschall. Der scheint nötig,
denn die Zahlen der Bundesanstalt für
Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR),
die sich um einen Faktor von mehreren
tausend „verrechnet“ hatte, würden von
Windkraftgegnern immer noch verbreitet.

Blick auf ein Windrad am Standort Stillfüssel bei Wald-Michelbach im Kreis Bergstraße. Im Rhein-Neckar-Kreis dreht sich dagegen noch
kein Windrad. Das soll sich aber bald ändern. Foto: Kreutzer

„Wir stehen noch
am Anfang“

Gleiche Möglichkeiten für alle Menschen schaffen
Das ist eines der Ziele des Inklusionsbeirats des Rhein-Neckar-Kreises – Empfehlungen für die Kreiskommunen

Rhein-Neckar. (sha/zg) „Inklusion ist
selbstverständlich und sollte von allen
gelebtwerden“,sagtSilkeSsymank(Foto:
lra)„Denn so vielfältig wie die Menschen
sind, so vielfältig sind auch ihre Bedürf-
nisse, und je kleiner eine Zielgruppe ist,
desto größer ist die gemeinschaftliche
Verantwortung, diese Menschen zu
unterstützen“, betont die Kommunale
Behindertenbeauftragte des Rhein-Ne-
ckar-Kreises.

*
Am 13. Januar 2020 ist nach einem

mehrmonatigen Beteiligungsverfahren
und Workshops an vier Standorten der
Inklusionsbeirat des Rhein-Neckar-
Kreises gegründet worden. Das Gre-
mium besteht derzeit aus 30 Personen. Ein
zentrales Merkmal der Beiratsmitglieder
ist mit wenigen Ausnahmen die eigene
Betroffenheit. Der Beirat setzt sich zu-
sammen aus Menschen mit kognitiven,
psychischen und körperlichen Beein-
trächtigungen sowie Eltern und weiteren
Angehörigen. Vertreten sind unter an-
derem gehörlose, sehbeeinträchtigte und
mobilitätseingeschränkte Personen. Das

Spektrum der vertretenen Beeinträchti-
gungen ist groß. „Alle Sitzungen finden
selbstverständlich mit Gebärdendolmet-
schern statt“, erläutert Ssymank.

Inhaltlich hat sich der Inklusionsbei-
rat gemeinsam mit der Kommunalen Be-
hindertenbeauftragten in den
nächsten zwei Jahren ein ehr-
geiziges Ziel gesetzt. In Anleh-
nung an die zentralen Themen der
UN-Behindertenrechtskonven-
tion werden die verschiedenen
Arbeits- und Lebensbereiche er-
fasst und unter die Lupe genom-
men.

In sieben Arbeitsgruppen zu
den Themen „Erziehung und Bil-
dung“, „Arbeit und Beschäfti-
gung“, „Gesundheit“, „Sport,
Kultur und Freizeit“, „Wohnen und Bau-
en“, „Mobilität“ und „Kommunikation“
wirdderaktuelleStandvonInklusionund
Teilhabe aus der Sicht von beeinträch-
tigten Menschen im Rhein-Neckar-Kreis
erfasst. Die Ergebnisse fließen mit Emp-
fehlungen von Maßnahmen und Wün-
schen in einen Inklusionsplan ein. Drei

Arbeitsgruppen haben bereits ihre Tä-
tigkeit aufgenommen und sichten Mate-
rial. Der fertige Plan hat später unter-
stützendenEmpfehlungscharakterfürdie
54 Kreiskommunen. „Das Besondere an
diesem Inklusionsplan ist, dass die Sicht

der Betroffenen selbst als ’Ex-
perten in eigener Sache’ mit er-
gänzender Fachexpertise im
Vordergrund steht“, sagt Ssy-
mank.

Denn nicht selten gibt es die
Gefahr, dass die Stimme der Be-
troffenen in Sitzungen und
Fachgremien nicht ausreichend
Gehör findet oder die Umset-
zung der Teilhabebelange zu zö-
gerlich verläuft.

Abgerundet wird das Vorha-
ben durch eine Umfrage zum Stand der
Inklusion in den Kreiskommunen, die
noch bis April durchgeführt wird. Rück-
meldungen von Betroffenenverbänden
und die Erfahrungen aus der täglichen
Beratungsarbeit fließen ebenfalls in die
Auswertung mit ein. „Wir wollen den
Kreiskommunen durch den Inklusions-

plan zum einen Sichtweise und Wahr-
nehmung zum Stand von Inklusion und
Barrierefreiheit näherbringen, zum an-
deren Empfehlungen für von Maßnah-
men abgeben, die den kommunalen In-
klusionsprozess unterstützen und bei der
Umsetzung helfen“, erläutert die Kom-
munale Behindertenbeauftragte.

Eine weitere Aufgabe des Inklusions-
beirats ist die Beratung der Kommuna-
len Behindertenbeauftragten bei der Ab-
gabe von baulichen Stellungnahmen.
Herrmann Dolezal, selbst Mitglied des
Beirats, betont: „In einigen Fällen ist es
wichtig, sich ein Bild vor Ort zu machen
und die Bushaltestelle zu besichtigen. Ein
Umbau im Bestand verlangt oft indivi-
duelle Lösungen.“

Durch die Arbeitsergebnisse des In-
klusionsbeirats sollen Synergieeffekte
geschaffen und die öffentliche Verwal-
tung für Teilhabebedarfe weiter sensi-
bilisiert werden. Auf diese Weise kann
sich jede Kreiskommune später selbst ein
inklusives Maßnahmenpaket nach den
eigenen Bedürfnissen zuschneiden und an
die örtlichen Gegebenheiten anpassen.

Silke Ssymank

Am Sonntag gilt der
Gartenzwerg als Eintrittskarte
Besondere Aktion mit Prämierung im Schwetzinger Schlossgarten

Von Harald Berlinghof

Schwetzingen. Für die einen sind sie der
Inbegriff des Spießigen. Für viele andere
aber sind sie vor allem putzig und lie-
benswert. Fest steht, dass die Population
der Gartenzwerge vor allem im süddeut-
schen Raum, aber auch bis hinüber nach
Österreich, die Schweiz und Norditalien
eine lange Tradition aufzuweisen hat.
Und vom Aussterben bedroht sind die
Zipfelmützenträger auch nicht. Obwohl
es in der Schweiz seit 1984 einen Verein
zur Rettung der Gartenzwerge gibt.

Im Schwetzinger Schlossgarten soll ab
Sonntag bis zum Fastnachtsdienstag eine
Gartenzwergparade den Obstgarten der
Anlage bereichern.

„Das wird eine wichtelbunte Mit-
machaktion“, freute sich Micheal Hörr-
mann, Geschäftsführer der Staatlichen
Schlösser und Gärten Baden-Württem-
berg (SSG) am Freitag bei der Vorstel-
lung des Projekts. Trotz Ukraine-Über-
fall wollte man von dem humoristischen
Spaß nicht ablassen. Nachdem bereits
wegen Corona die allermeisten Fast-
nachtsaktivitäten abgesagt worden sind,
soll die Gartenzwergparade ein kleiner
Ausgleich sein für die coronabedingten
Ausfälle bei der Narrenzunft. „Das ist ge-

wissermaßen unser Faschingsumzug im
Schlossgarten“, betont SSG-Sprecher
Frank Krawczyk.

Am kommenden Sonntag gilt ein Gar-
tenzwerg quasi als Eintrittskarte in den
Schlossgarten. Die Zwerge können dann
zwischen 11 und 16 Uhr im Besucher-
zentrum am Haupteingang angemeldet
werden. Jeder Zwerg erhält eine Regis-
trierung mit Nummer und Beschreibung.
Dann können die Besitzer ihr gutes Stück
zum Obstgarten bringen und dort auf der
Wiese aufstellen. Man könne zwar keine
Haftung für die Objekte übernehmen, so
Hörrmann, aber die Gartenzwerge wür-
den während der drei Tage dauernden
Präsentation rund um die Uhr bewacht.

Auch auf die Tierwelt im Schloss-
garten würde man achten. Und Garten-
zwerge aus essbarem Material, wie etwa
Schokolade, seien deshalb auch nicht zur
Parade zugelassen. Abgeholt werden
können die Gartenzwerge gegen Vorlage
der Meldekarte am kommenden Diens-
tag zwischen 14 und 16.30 Uhr. Bei eben-
falls freiemEintritt.Zwerge,dievon ihren
Besitzern bis zum 3. März nicht mehr ab-
geholt werden, werden verschenkt.

Während der Aktion werden die mit-
gebrachten Gartenzwerge von einer Jury
bewertet. Es wird der schönste, der ori-

ginellste, der skurrilste, der frechste und
der liebevollste Zwerg prämiert. Die Be-
sitzer erhalten jeweils zwei Schloss-
cards, mit denen man ein Jahr lang 26 Mo-
numente der SSG in Baden-Württem-
berg je einmal besuchen kann.

Die Gartenzwerge müssen tragbar
sein, sie dürfen nicht kleiner als fünf Zen-
timeter und nicht größer als 1,50 Meter
sein. Sexistische und diskriminierende
Ausführungen würden zurückgewiesen.
Doch ein weibliches Exemplar im Bikini
und ohne Bart war bei der Vorstellung des
Projekts zugegen. Man wolle der rein
männlichen Parade etwas entgegenstel-
len. Denn dass ein Gartenzwerg eine Zip-
felmütze und einen langen Bart haben
muss, ist in der Tradition der Figuren

festgeschrieben. Erste Gnome, die man als
Vorgänger der Zwerge sieht, wurden be-
reits im barocken Florenz gezeigt. Im 17.
Jahrhundert lassen sich erste Garten-
zwerge aus Sandstein in Innsbruck nach-
weisen. Dann vermehrten sie sich gera-
dezu explosionsartig im süddeutschen
Raum, doch am Hofe von Carl-Theodor
in Schwetzingen konnte man bislang kei-
ne Hinweise auf Gartenzwerge entde-
cken.

Irgendwann wurden die Gartenzwer-
ge in höfischen Gärten dann verpönt und
sie galten als unmodern. Doch damit be-
gann der Aufschwung des bunten Gar-
tenzwergs in bürgerlichen Gärten. Wo er
bis heute in unendlichen Variationen an-
zutreffen ist.

Die Organisatoren haben schon mal ein paar Gartenzwerge mitgebracht. Foto: Lenhardt

Polizei ermittelt
gegen Verkehrsrowdy
Weinheim. (RNZ) Wildwest auf der Fahr-
bahn: Gegen 18 Uhr am Donnerstag ist
ein 65-jähriger BMW-Fahrer – insbeson-
dere auf der B3 von Weinheim in Fahrt-
richtung Heidelberg – durch sein rück-
sichtsloses Fahrverhalten aufgefallen.
Das berichtet die Polizei.

Demnach hatte ein Zeuge gemeldet,
dass das Fahrzeug einem Mercedes mehr-
fach sehr dicht aufgefahren sei. An einem
Kreisverkehr auf der B3 sei es zwischen
dem BMW und einem Lkw fast zu einem
Unfall gekommen. Danach geriet der
Fahrer mehrfach in den Gegenverkehr,
andere Fahrzeuge mussten ausweichen
oder abbremsen. Der nach Polizeianga-
ben weder alkoholisierte noch unter Dro-
gen stehende Fahrer konnte schließlich
gestoppt werden.

Die Polizei sucht nun im Rahmen der
weiteren Ermittlungen nach Zeugen oder
Geschädigten, die durch die Fahrweise
des 65-jährigen Verkehrsrowdys gefähr-
det wurden. Ansprechpartner ist das
Polizeirevier Weinheim unter der Tele-
fonnummer 06201/10030.

Skateranlage: Auch
Hopp-Stiftung spendet
Hockenheim. (RNZ) In der jüngsten Ge-
meinderatsitzung konnte Oberbürger-
meister Marcus Zeitler eine freudige
Nachricht überbringen: Für die neue
Skateranlage in Hockenheim ist eine be-
trächtliche Summe an Spenden einge-
gangen. Die neue Anlage wurde mit
170 000 Euro im Haushalt veranschlagt,
doch schnellten die Kosten, bedingt durch
die Coronakrise, in die Höhe. Und so wur-
de die Idee eines Spendenaufrufs durch
den Jugendgemeinderat geboren.

JetztkonntedurcheineAnimation,mit
einem virtuellen Feuerwerk, die Bereit-
stellung der Kosten in Höhe von 270 000
Euro bekannt gegeben werden. Davon
sind rund 100 000 Euro Spenden. Allein
durch die Dietmar-Hopp-Stiftung ka-
men 60 000 Euro zusammen. Auch viele
ansässige Unternehmen und zahlreiche
Bürger folgten dem Aufruf und spende-
ten bemerkenswerte Beiträge.

Im Gemeinderat wurde das Spendenaufkom-
men gebührend gefeiert. Foto: Lenhardt
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